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Vor wort
2022 – ich ar bei te seit Sep tem ber 2021 dar an, die Bü cher für die ses Jahr zu
über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men und be ste hen ‐
de Bü cher ak tu a li siert wer den. Und da mitt ler wei le in der Le se kam mer
mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ge Ar beit.
Des halb ha be ich so früh wie mög lich da mit an ge fan gen.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten. Auch sprach lich wur den sie teil wei se über ar bei tet, wo mög ‐
lich wur den sie auch er wei tert.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Gott ist die Lie be.
„Gott ist die Lie be.“ 
1 Joh. 4,8

In ei ner klei nen ita li e ni schen Stadt, die der Vul kan des Ber ges Ve suv vor
acht zehn hun dert Jah ren un ter ei nem La vas trom be grub, fin det man al te ver ‐
brann te Hand schrif ten, die eher er lo sche nen Koh len als Bü chern glei chen
und die man durch ein künst li ches Ver fah ren lang sam und müh sam ei ne
Zei le nach der an dern, ein Wort nach dem an dern ent fal tet. Den ken wir uns,
ei ne die ser Rol len Her cu la neums ent hiel te ein Ex em plar un sers Brie fes und
zwar das ein zi ge, das noch vor han den ist. Bei dem vier ten Ka pi tel und beim
ach ten Ver se an ge langt, hat man eben die zwei Wor te ent zif fert: „Gott ist,“
man kennt das nächst fol gen de noch nicht. Wel che Span nung! Was die Phi ‐
lo so phen so lan ge und so ver geb lich ge sucht ha ben, was die wei ses ten un ter
ih nen zu ent de cken sich end lich be schei den muss ten, ei ne Er klä rung des
Wor tes Gott, da ha ben wir sie end lich und zwar von Got tes Hand selbst.
Gott ist … was wird man uns sa gen, und wer ist Er?
Wer ist Er, die ser ver bor ge ne Gott, „der in ei nem Lich te wohnt, zu wel chem
Nie mand ge lan gen kann, den Nie mand ge se hen hat noch se hen kann, den
wir im Fins tern su chen, ob Er gleich nicht fern ist von ei nem Je den un ter
uns, und der uns nö tigt, mit Hi ob aus zu ru fen: „Ach, dass ich wüss te, wie
ich Ihn fin den möch te; ge he ich nun stracks vor mich, so ist Er nicht da; ge ‐
he ich zu rück, so spü re ich Ihn nicht; wal tet Er zur Lin ken, so schaue ich
Ihn nicht; ver birgt Er sich zur Rech ten, so se he ich Ihn nicht (Hi ob 23, 3. 8.
9).“ Wer ist Er, die ser mäch ti ge Gott, des sen Wort Al les ge schaf fen hat. was
ist, und der es mit ei nem Wort ver nich ten kann, in dem wir le ben, we ben
und sind, der uns je den Au gen blick in Sei ner Hand hält, und der nach Be lie ‐
ben über un ser Da sein, un se re Stel lung, un sern Auf ent halt, un se re Um ge ‐
bung, un sern Leib, ja so gar über un sern Geist ver fü gen kann? Wer ist Er,
die ser hei li ge Gott, des sen Au gen zu rein sind, als dass Er das Bö se se hen
möch te; den be lei digt zu ha ben uns un ser Ge wis sen über zeugt und des sen
Zorn uns die Na tur dun kel of fen bart, oh ne dass we der Ge wis sen noch Na tur
uns ah nen lässt, ob Ver ge bung bei Ihm ist; je ner ge rech te Rich ter, in des sen
Hän de wir beim Schei den aus die ser Welt fal len, viel leicht heu te, viel leicht
mor gen, oh ne dass wir wis sen, wel ches ewi ge Loos Er uns be schie den hat,
nur des ge wiss, dass wir das Schlimms te ver dient ha ben? Wer ist Er? Un se ‐
re Ru he, un se re Se lig keit, un se re Ewig keit hängt davon ab; und es scheint
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mir, als neig ten sich al le Ge schöp fe Got tes über das hei li ge Buch in stil ler
und fei er li cher Er war tung des sen, was es der Welt über die Fra ge al ler Fra ‐
gen of fen ba ren wird.

End lich wird das ver häng nis vol le Wort ent deckt: Lie be. „Gott ist die Lie ‐
be.“ Was könn te die zu ver sicht lichs te und kühns te Ein bil dungs kraft Bes se ‐
res wün schen. Herr li che res ah nen? Die ser ver bor ge ne Gott, die ser mäch ti ge
Gott, die ser hei li ge Gott - Er ist Lie be. Was be dür fen wir mehr? Gott liebt
uns; was sa ge ich. Er liebt uns? Al les in Gott ist Lie be. Lie be ist das ei gent ‐
li che We sen Got tes; wer Gott sagt, sagt Lie be. „Gott ist die Lie be!“ O, Ant ‐
wort, die al le un se re Hoff nun gen über trifft! O se li ge Of fen ba rung, die al ler
un se rer Angst ein En de macht! O si che res Pfand un se res ge gen wär ti gen,
künf ti gen, ewi gen Glü ckes!
Ja, könn ten wir nur glau ben; denn es ist nicht ge nug, dass Gott die Lie be ist,
wir müs sen mit Jo han nes auch spre chen kön nen: „Wir ha ben er kannt und
ge glaubt die Lie be, die Gott zu uns hat.“ Die Lie be Got tes an sich kann uns
we der trös ten, noch er leuch ten, noch hei li gen, noch se lig ma chen; die Lie be
Got tes ist für uns nicht vor han den, so lan ge sie nicht durch den Hei li gen
Geist in un ser Herz aus ge gos sen und durch den Glau ben in uns ein ge gan ‐
gen ist. Als geis ti ge und ver ant wort li che We sen be sit zen wir das herr li che,
aber zu gleich schreck li che Vor recht, uns der Lie be Got tes zu öff nen oder zu
ver schlie ßen, uns die se Lie be, die sen Schatz der Mensch heit, die se Hoff ‐
nung des Welt alls er wer ben oder ent zie hen zu kön nen. Der Glau be an die
Lie be Got tes ist da her das Ge fühl, wel ches ich euch Al len ein flö ßen möch ‐
te. O könn te ich euch doch von dem Ge dan ken: Gott ist die Lie be! ge rührt,
er grif fen und durch drun gen ent las sen! Herr, wenn es wahr ist, dass Du die
Lie be bist, so lass es uns da durch er ken nen, dass Du mir durch Dei ne Lie be
die Zun ge lö sest und das Herz die ser gan zen Ver samm lung die ser Lie be öff ‐
nest!

Die wah re Lie be of fen bart sich nicht bloß, sie be tä tigt sich auch als sol che.
oder um es mit ei nem schö nen Aus druck des Apo stels Jo han nes noch bes ser
zu ver deut li chen, „sie gibt sich (1 Joh. 3, 4).“ Da her hat es Gott nicht da bei
be wen den las sen, uns zu sa gen, dass Er die Lie be ist, son dern Er hat es uns
durch sicht ba re Zei chen und durch herr li che Tat sa chen der Art be wie sen,
dass die se rüh ren de Leh re in ei ne noch rüh ren de re Ge schich te ver wan delt
ist. Öff net die Oh ren und hö ret, öff net die Au gen und se het; mehr ist nicht
nö tig, um zu er ken nen, dass Gott die Lie be ist.
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Die se Tat sa chen ent neh me ich we der der Schöp fung noch dem na tür li chen
Le ben. Nicht als ob bei de nicht auch von der Lie be Got tes er füllt wä ren,
denn „der Ewi ge ist Al len gü tig, und Al les, was Odem hat, lo be den Herrn
(Psalm 145, 9; 150, 6);“ aber die Be wei se, die sie hier für lie fern, kön nen
uns nicht hin läng lich über zeu gen, weil sich Zei chen des Zor nes mit Zei chen
der Lie be im Schöp fungs wer ke Got tes ver ei ni gen. Wenn auch die mil de
Wär me der Son ne die Na tur mit Le ben und Freu de durch dringt; wenn auch
ma je stä ti sche Flüs se Frucht bar keit und Über fluss über un se re Fel der er gie ‐
ßen; wenn auch der wohl tu en de Hauch der Win de die Luft, die wir ein at ‐
men, er frischt und rei nigt; wenn auch die Er de die Ge schlech ter der Men ‐
schen trägt und zu gleich er nährt; ha ben wir nicht auch die sel be Son ne in ein
ver zeh ren des Feu er sich ver wan deln se hen, die se Flüs se in ver hee ren de
Strö me, die se Win de in Stür me die in ein er Nacht hun dert und fünf zig
Schif fe an un sern Küs ten zer trüm mern, und war nicht die se Er de selbst, die ‐
se treue Er de, Er schüt te run gen aus ge setzt, die an ei nem Ta ge, in ei ner Stun ‐
de, in ei nem Au gen bli cke ei ne Stadt ver schlin gen und vom Erd bo den ver til ‐
gen? Wenn auch der häus li che Herd uns die sü ßes ten Freu den bie tet in zärt ‐
li chen Her zens er gie ßun gen, in treu er ehe li cher Hil fe, in den Spröss lin gen,
in de nen wir wie der auf le ben, in der Zärt lich keit ei nes Kind leins und in dem
Lä cheln ei ner Mut ter, ach, hat er nicht auch grau sa me Lei den, die se Stür me
des Her zens, die se Ent beh run gen der Ar mut, die se Angst in Krank hei ten
und frü her oder spä ter je nen Tod, wel cher al le un se re Freu den, selbst ehe er
sie zer stört, schon in al ler ih rer Fri sche durch die Furcht er star ren lässt, dass
wir sie je den Tag un sern schwa chen Hän den ent rin nen se hen? Es ist wahr,
woll ten wir uns be mü hen, die se ein an der wi der spre chen den Zeug nis se zu
ent wir ren, um dem Schöp fer zu ge ben, was dem Schöp fer, und dem Ge ‐
schöp fe, was dem Ge schöp fe ge bührt, wir wür den fin den, dass die Zei chen
des Zorns nicht in den Schöp fungs plan ge hör ten, und dass das Werk Got tes,
wie es aus Sei nen Hän den her vor ge gan gen ist, je nes Werk, das nur durch
die Schuld des Men schen nicht ge blie ben ist, wie es war, von Lie be strahl te
wie die Son ne von Licht. Wel che Lie be in dem Wer ke der sechs Ta ge, von
de nen je der in der Er zäh lung des Mo ses mit den Wor ten schließt: „Und Gott
sah, dass es gut war,“ und der letz te mit den Wor ten: „Und Gott sah an Al ‐
les, was Er ge macht hat te, und sie he, es war sehr gut!“ Wel che Lie be in die ‐
sem Lich te des Him mels, in die ser frucht ba ren Er de, in die ser Ord nung der
Jah res zei ten, in die sen Lich tern des Fir ma ments, in die ser le ben di gen Men ‐
ge, wel che die gan ze Schöp fung er füllt und be lebt! Wel che Lie be in die sem
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Men schen, der, nach dem Bil de Got tes ge schaf fen, fä hig ist zu den ken, zu
spre chen und zu lie ben; den ket dar an, wel che Lie be in je nem Wor te: „Las ‐
set uns Men schen ma chen nach un serm Bil de und nach un serm Gleich nis!“
Wel che Lie be in je nem Eden, das heißt, in je nem won ni gen Wohn sitz und
in je ner dort ver leb ten Wo che, die nach Got tes Vor bild zwi schen leich ter
Ar beit und sü ßer Ru he ge teilt war! Wel che Lie be in die sem aus ei ner Rip pe
Adams ge bil de ten Wei be, in die ser zärt li chen und rei nen Ver bin dung, in
die sem ganz un schul di gen Glück, das, mag es uns auch un be kannt sein,
doch im Grun de un sers Her zens wie ei ne un be stimm te und schmerz li che
Er in ne rung zu rück ge blie ben ist! Wel che Lie be selbst in je nem Bau me der
Er kennt nis; des Gu ten und Bö sen, durch wel chen Gott un se re ers ten El tern
prüf te, und der, wenn sie sich treu be wie sen, ih re kind li che Un schuld in ei ‐
nen be wuss ten und frei en Ge hor sam um wan deln soll te! Ach, glaubt es, hät ‐
ten wir den Adam vor sei nem Fall fra gen kön nen, wir wür den den Aus ruf
un sers Tex tes, Gott ist die Lie be! aus der Fül le sei nes Her zens ver nom men
und in je dem sei ner Bli cke ge le sen ha ben. Doch von ei ner ganz an dern Lie ‐
be will ich mit euch re den, von ei ner Lie be, mit der euch Gott heu te liebt,
euch liebt, so wie ihr seid. Die se Lie be will ich euch zei gen, wie sie in ei ner
Tat zu sam men ge fasst ist, in ei ner ein zi gen Tat, die un serm Apo stel ge nügt
und die auch uns, wenn wir sie recht über den ken, ge nü gen wird. „Dar an,“
fährt Jo han nes fort, in dem er selbst sei nen Ge dan ken wei ter ent wi ckelt,
„dar an ist er schie nen die Lie be Got tes ge gen uns, dass Er Sei nen ein ge bo re ‐
nen Sohn ge sandt hat in die Welt, dass wir durch Ihn le ben sol len. Dar in
ste het die Lie be, nicht, dass wir Gott ge liebt ha ben, son dern dass Er uns ge ‐
liebt hat und ge sandt Sei nen Sohn zur Ver söh nung für un se re Sün den.“

In dem Au gen bli cke je doch, wo ich euch die se Leh re er schlie ße, um euch
den Schatz der Lie be zu zei gen, der in ihr ver bor gen ist, kann ich mich ei ‐
ner ge hei men Furcht nicht er weh ren. Ich weiß, dass hier ein Wun der der
Lie be vor liegt, das uns über ra schen, be schä men, ent zü cken muss; aber ich
fürch te, kalt an ge hört zu wer den, ja, soll ich mich ganz of fen aus spre chen,
ich fürch te selbst kalt davon zu re den. Wie der täg li che An blick der Na tur
uns bei na he ge gen die Schön hei ten, in de nen sie strahlt, un emp find lich ge ‐
macht hat, so hat auch die Ge wohn heit, das Evan ge li um zu hö ren, uns ge ‐
gen je ne un aus sprech li che Ga be ab ge stumpft, wel che wür dig zu füh len und
zu prei sen al le Kräf te un se rer See le un zu rei chend sind. Um die Auf merk ‐
sam keit sei ner Le ser zu er re gen, nimmt ein Phi lo soph des Al ter tums, der
die Wun der der Schöp fung be schreibt, an, sie er schlös sen sich zum ers ten
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Mal den Bli cken ei nes Men schen, der sein gan zes Le ben in ei ner dun keln
Höh le zu ge bracht hat; und nun er forscht er die Ein drü cke, wel che ein sol ‐
ches Schau spiel auf ei nen sol chen Zu schau er her vor brin gen wird. Ich will
mit euch et was Ähn li ches tun. Fra gen wir uns, wel che Wir kung das Evan ‐
ge li um, das heißt, die fro he Bot schaft auf die See le ei nes Hei den her vor ‐
brin gen wür de, der sie zum ers ten Mal hört; nach dem er bis da hin in der
geist li chen Fins ter nis sei nes gro ben Göt zen diens tes ge wan delt hat. Doch
las sen wir die Vor aus set zun gen, neh men wir ei ne ge schicht li che Tat sa che.
Die Mis si o na re der mäh ri schen Brü der ge mein de, die den Grön län dern das
Evan ge li um pre dig ten, glaub ten, sie müss ten die se wil den Ge mü ter zu der
An nah me des sel ben da durch vor be rei ten, dass sie mit ih nen zu erst nur von
den all ge mei nen Re li gi ons wahr hei ten re de ten, vom Da sein Got tes, von dem
Sei nen Ge set zen schul di gen Ge hor sam und von ei ner künf ti gen Ver gel tung.
So ver gin gen ei ni ge Jah re, wäh rend wel cher sie kei ne Frucht ih rer Ar beit
sa hen. Ei nes Ta ges end lich wa gen sie es, ih nen von dem Hei lan de zu er zäh ‐
len und Sei ne Lei dens ge schich te vor zu le sen. Kaum hat ten sie ge en digt, als
ei ner ih rer Zu hö rer, Ka jar nak ge nannt, sich dem Ti sche nä her te, an wel ‐
chem der Mis si o nar Beck saß, und mit ei ner star ken, aber be weg ten Stim me
sag te: „Was er zählst du uns da? Wie der ho le uns das! Ich will auch se lig
wer den!.“ Und Ka jar nak glaub te, leb te als Christ und starb in Frie den, als
ge seg ne ter Erst ling ei ner rei chen Ern te. Ver set zen wir uns an die Stel le die ‐
ses Hei den, des sen Ge wis sen end lich er wacht ist, und su chen wir uns den
le ben di gen Ein druck zu ver ge gen wär ti gen, den er von die sem für ihn ganz
neu en Evan ge li um emp fängt. Wir brau chen zu dem En de un serm Apo stel
nur Schritt für Schritt in die ser eben so kur z en, als rei chen Ent wick lung, die
ich so eben mit ge teilt ha be, zu fol gen. Wir se hen dar aus: Auch der sün di ge
Mensch kann noch an dem ewi gen Le ben An teil ha ben. Gott hat Sei nen
Mensch ge wor de nen Sohn in die Welt ge sandt und zur Til gung un se rer Sün ‐
den dem To de über lie fert; und dies Al les hat Er für uns, die wir nur Sei nen
Zorn ver dient hat ten, aus frei er Gna de ge tan.

Das Ers te, was Ka jar nak zu der Er kennt nis brin gen muss, dass Gott die Lie ‐
be ist, ist der Zweck, den Gott sich im Evan ge li um vor ge setzt hat und den
der Apo stel in den Wor ten aus drückt: „Da mit wir das Le ben ha ben.“ Ob ‐
gleich der Sün der tau send mal den Tod ver dient hat, will Gott doch nicht,
dass er ster be, son dern dass er le be. Er hat es er klärt. Er hat es bei sich
selbst ge schwo ren: „So wahr Ich le be,“ spricht der Herr, „Ich ha be kein Ge ‐
fal len an dem To de des Gott lo sen, son dern dass er sich be keh re und le be
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(Ezech. 33, 11).“ Je mehr man dem Ka jar nak je nes Le ben ent wi ckelt, wel ‐
ches Gott dem Sün der ge ben will, des to mehr wird er von ei ner sol chen
Lie be über rascht, er freut, ge rührt. Dies Le ben ist das Le ben der Gna de, ist
die Ver ge bung al ler sei ner Ver ge hun gen, ei ne Ver ge bung, wel che die Sün ‐
den tilgt und weg nimmt. Mei ne Sün den weg neh men, sagt die ser schlich te
Mensch zu sich selbst, welch ei ne Spra che! Be su del te ich mei ne Hän de mit
dem Blu te mei nes Fein des, so ha be ich sie mit dem Was ser des Mee res oder
mit dem Schnee des Him mels rein ge wa schen; aber die Sün de von mei nem
Ge wis sen neh men und mir den Frie den wie der ge ben, den ich vor Be ge hung
der sel ben be saß, - wel che Gna de, wel che Lie be! Dies Le ben ist das Le ben
des Him mels, der Be sitz der Herr lich keit Got tes in den Woh nun gen der Se ‐
li gen und in der Ge sell schaft der hei li gen En gel. Und ein Sün der wie ich zu
ei ner sol chen Herr lich keit be ru fen, an ei nen sol chen Ort zu ge las sen, in ei ne
sol che Ge sell schaft auf ge nom men: - wel che Be ru fung, wel che Lie be! Dies
Le ben ist das Le ben Got tes, ist der Geist Got tes, ist Gott selbst, der da
kommt, um im Her zen des Sün ders Woh nung zu ma chen, ist Gott, der sich
ihm gibt, mit ihm sich ver ei nigt; ist das nicht das Ei gen tüm li che der Lie be?
Gott schlägt Sei ne Woh nung auf in mei ner See le wie in ei nem Hei lig tum
Sei nes größ ten Wohl ge fal lens, in die ser See le, die nur für den Teu fel und
sei ne En gel auf be wahrt zu sein schien: - wel che Her ab las sung, wel che Lie ‐
be! Aber ist die se Bot schaft, die se herr li che Bot schaft auch wahr? Kann sie
wahr sein? Und was wird denn aus dem Ge set ze Got tes, das ich über tre ten,
und aus dem Wor te Got tes, das die Sün de mit dem To de stra fen muss, und
aus der Ge rech tig keit Got tes, die da bei be tei ligt ist, dass mei ne Ver bre chen
ih re Stra fe er hal ten?

Viel leicht scheint es meh ren von euch, dass ich dem Ka jar nak sehr un na tür ‐
li che Ge dan ken un ter le ge. In die ser Ver zei hung Got tes, an die er kaum
glau ben kann, fin det ihr nichts Über ra schen des, ihr, die ihr mit evan ge li ‐
scher Wis sen schaft ge sät tigt seid, aber das Evan ge li um nicht in eu er Herz
auf ge nom men habt; ihr könnt in der sel ben, statt ei ner wun der ba ren Gna de,
nur ei ne ganz ein fa che Tat sa che se hen, die Gott Sei nen Ge schöp fen und
sich sel ber schul dig war. - Be darf es denn zum Ver ge ben so vie ler Um stän ‐
de? Ist das nicht der edels te Ge brauch, den ein Herr scher von sei ner Ge walt
ma chen kann? Und wie soll ten die Voll kom men hei ten, die wir Gott zu ‐
schrei ben, uns we ni ger von Sei ner Sei te er war ten las sen? Wir sind Sün der,
das ist wahr, aber für je de Sün de Ver ge bung. - Das ist ei ner je ner ge wöhn li ‐
chen Grund sät ze, in de nen man Wahr heit und Irr tum auf ei ne ver werf li che
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Wei se mit ein an der ver mengt und das Evan ge li um be nutzt, um das Evan ge ‐
li um zu ver nich ten. Für je de Sün de Ver ge bung: ein wah rer Grund satz, ein
hei li ger Grund satz, ein gött li cher Grund satz, wenn ihr mit Über ra schung,
mit Ent zü cken und wie von ei ner bei na he un glaub li chen Sa che sprä chet: Es
ist al so wahr, dass es ei ne Ver ge bung für al le uns re Sün den gibt! Aber ein
fal scher Grund satz, ein sünd li cher Grund satz, ein ver derb li cher Grund satz,
wenn ihr oh ne Freu de, oh ne Rüh rung, und wie von ei ner aus Got tes Voll ‐
kom men hei ten und dem mensch li chen Elen de ganz na tür lich sich er ge ben ‐
den Sa che sprecht: Für je de Sün de Er bar men! Ach, es kommt dies da her,
dass ihr Gott nach euch selbst be ur teilt und euch so den schwe ren Vor wurf
zu zieht, den Er an die schlech tes ten un ter den Men schen rich tet „Du meinst,
ich wer de gleich sein wie du.“ (Ps. 50, 21.) Für euch, die ihr in Schuld ge ‐
bo ren und in Sün den emp fan gen seid, ist es et was ganz Ein fa ches, dass ihr
oh ne Ent rüs tung und oh ne Be frem den an An dern dul det, was euch selbst
zur zwei ten Na tur ge wor den ist. Aber ist es eben so bei je nem Gott, „Des sen
Au gen zu rein sind, als dass Er das Bö se se hen könn te,“ der den Schul di gen
nicht für straf frei hält und der Tod und Fluch al len de nen ver kün digt hat, die
Sei ne Ge bo te über tre ten? Es darf, es kann nicht sein, dass Sein Wort leer er ‐
fun den, Sein Ge setz mit Fü ßen ge tre ten, Sei ne Ge rech tig keit ent waff net
wer de; Gott wä re nicht mehr Gott, wenn Er in eu rem Sinn ver ge ben woll te.
Wis set, dass es auf dem We ge die ser Ver ge bung ein Hin der nis gibt, ein un ‐
er mess li ches Hin der nis;, ein Hin der nis, un über steig lich für je den An dern,
nur nicht für Den, dem Nichts un mög lich ist.

Die Ge dan ken, die wir dem Ka jar nak un ter le gen, ge hen nicht al lein über die
Wahr heit nicht hin aus, sie blei ben noch weit hin ter ihr zu rück, Ka jar nak hat
noch zu we nig Ein sich ten in die gött li chen Voll kom men hei ten, als dass er
die Schwie rig kei ten der Ver ge bung recht wür di gen könn te; je mehr er an
Ein sicht wächst, des to grö ßer wer den sie in sei nen Au gen wer den. Aber
gebt es Vor ge rück te ren auf, sie zu he ben. Gebt sie je nem lan ge schon müh ‐
se li gen und be la de nen Sün der auf zu lö sen, der sich nicht über zeu gen kann,
dass es für ihn Ver ge bung gibt, - so sehr ist er von sei nem Elen de und Got ‐
tes Hei lig keit er grif fen - und ihr wer det ihn in sei nem stil len Käm mer lein
al so be ten hö ren: Ver gib mir, o mein Gott, wenn Du mir oh ne Ver let zung
Dei nes hei li gen Ge set zes ver ge ben kannst! Gebt sie je nem tief den ken den
Theo lo gen auf zu lö sen, der sich Tag und Nacht in der Be trach tung der gött ‐
li chen Gna de übt, und ihr wer det ihn in sein Ta ge buch, dem er sei ne ge ‐
heims ten Ge dan ken an ver traut, die Wor te nie der schrei ben se hen: „Ich
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möch te kei ne Se lig keit, wo das Ge setz nicht ge ehrt und mei ne Sün de ge ‐
sühnt wür de!“ Tut noch mehr: Gebt sie den En geln des Him mels auf zu lö ‐
sen. Stellt euch mit ih nen zwi schen den Fall und die Ver hei ßung und fragt
sie um ein Mit tel, durch wel ches Gott ver ge ben kann, oh ne dass Er auf hört,
ge recht zu sein, durch wel ches er dem Sün der Gna de er weist, oh ne dass Er
die Sün de schont. Kommt, ihr himm li schen Geis ter, die ihr, an er ha be ne
Be trach tun gen ge wöhnt, so tief in die Ge dan ken der gött li chen Lie be ein ge ‐
drun gen seid, ver sucht, die se gro ße Auf ga be zu lö sen. Nehmt al le Kräf te
eu res un sterb li chen Geis tes zu sam men; ru fet al le Weis heit von Oben zu Hil ‐
fe; su chet, sin net, steigt zum drit ten Him mel hin auf, fahrt in den tiefs ten
Ab grund hin un ter, und sagt uns, ob ihr ein Mit tel wisst, wie ver ge ben wer ‐
den kann, oh ne dass der Ge rech tig keit Ab bruch ge schieht, und wie dem
Sün der Gna de er wie sen wird, oh ne dass die Sün de un ge straft bleibt. Doch
wie wä ret ihr im Stan de ge we sen zu ent de cken, was jetzt noch, da es of fen ‐
bart ist, eu ren Geist mit Stau nen und Be wun de rung er füllt? Wie konn tet ihr
den Ge dan ken Got tes im Evan ge li um ah nen, ihr, die der Hei li ge Geist uns
dar stellt, wie ihr gleich den Che ru bim an der Bun des la de, ge senk ten Haup ‐
tes über die sen Ge dan ken nach sinnt und doch nie den ver zeh ren den
Wunsch, ihm auf den Grund zu schau en (1 Pe tr. 1, 12), be frie di gen könnt?

Schweigt lie ber und hört mit uns die Stim me Got tes, die vom Him mel her ‐
ab ruft: „Ich ha be die Ver söh nung ge fun den.“ (Hi ob 33, 24.) Er hat sie ge ‐
fun den, und man möch te sa gen, Er staunt selbst dar über, dass Ihm ih re Ent ‐
de ckung ge lun gen; so sehr ist die ser Er folg ein über ra schen des Wun der, bei
dem die gan ze Fül le Sei ner Gott heit sich be tei li gen muss te. Er hat sie ge ‐
fun den, aber Er hat sie ganz in sich sel ber ge fun den; „Sein eig ner Arm hat
Ihn ge lei tet, und Sei ne eig ne Ge rech tig keit hat Ihn ge tra gen“ (Jes. 59, 16).
Die ses Werk ist ganz von Ihm, durch Ihn und zu Ihm. Er hat sie ge fun den;
„Eh re sei Gott in der Hö he, Frie den auf Er den, an den Men schen ein Wohl ‐
ge fal len!“ Die ser Gott, der die Ver söh nung ge fun den hat, die ser Gott, der
uns so be stimmt das eben hat ge ben wol len, dass Er gleich sam über Sei ne
Ge rech tig keit und Sein Ge setz tri um phiert hat, ist die ser Gott nicht die Lie ‐
be?
Rührt schon der Zweck, den sich Gott in uns rer Er lö sung vor ge setzt hat, das
Herz des Ka jar nak, so rührt ihn das Mit tel, das Er ge braucht, um uns zu er ‐
kau fen, noch mehr. Gott hat die Ver söh nung ge fun den und die se ist: „Er
sand te Sei nen ein ge bo re nen Sohn in die Welt.“ Gott hat ei nen Sohn - welch



11

über ra schen de Bot schaft! Von Ge burt an ge wöhnt, von die sem Soh ne Got ‐
tes re den zu hö ren, füh len wir nicht Al les, was in dem blo ßen Be griff der
Va ter schaft, der Zeu gung, wenn wir sie mit dem Na men Got tes des Schöp ‐
fers in Ver bin dung brin gen, Wun der ba res liegt. Ka jar nak er hält davon ei nen
weit le ben di ge ren Ein druck als wir; aber der from me Mis si o nar rich tet sei ‐
ne Auf merk sam keit nicht zu lan ge auf die ses Wun der, und da es ihm vor al ‐
lem dar um zu tun ist, zu sei nem Her zen zu re den, so be rührt er dies Ge ‐
heim nis nur so weit als es nö tig ist, um ihm et was von der un be greif li chen
Lie be, die die sen Va ter mit die sem Soh ne ver bin den muss, be greif lich zu
ma chen. Schon der blo ße Na me Sohn lässt es er ken nen: Denn welch zärt li ‐
che ren Na men hät te der Hei li ge Geist wäh len kön nen, wenn Er uns durch
ei ne ir di sche Ver bin dung ein Bild je ner ewi gen Lie be ge ben woll te? Dies ist
je doch noch nicht ge nug für Ihn: mit dem Na men Sohn ver bin det Er and re,
die ihn noch er hö hen. Es ist der ein ge bo re ne Sohn Got tes, Sein ei ge ner
Sohn, Sein ge lieb ter Sohn. Sein ein ge bo re ner Sohn, der mit Ihm ei ne Ver ‐
bin dung un ter hält, an der kein andres We sen Teil hat; Sein eig ner Sohn, der
Ihm in Wahr heit an ge hört und, oh ne bild lich zu re den, wirk lich aus Ihm ge ‐
bo ren ist; Sein ge lieb ter Sohn, „an dem Er al le Sei ne Lust hat.“ O, wie viel
Kraft und zu gleich wie viel Ein falt liegt in dem Wor te: „Der Va ter hat Sei ‐
nen Sohn lieb!“ Er liebt Ihn und teilt Ihm Sei ne gan ze Macht mit: „Der Va ‐
ter liebt den Sohn, und hat Ihm Al les in Sei ne Hän de ge ge ben“ (Joh. 3, 35).
Er liebt Ihn und ver traut Ihm al le Sei ne Ge heim nis se. „Der Va ter hat den
Sohn lieb und zeigt Ihm Al les, was Er tut“ (Joh. 5, 20). Er liebt Ihn von
Ewig keit her: „Va ter, Du hast mich ge liebt, ehe denn die Welt ge grün det
ward“ (Joh. 17, 24). Er hat Ihn lieb, und die se Lie be des Va ters zu Sei nem
Soh ne ist das ewi ge Vor bild al ler wah ren Lie be; je de and re Lie be ist nur ein
Ab glanz die ser Lie be, und das Herr lichs te, was der Sohn für Sei ne teu ers ten
Jün ger er bit ten kann, ist, „dass der Va ter sie lie be, wie Er Ihn ge liebt hat.“
O, wer kann es aus spre chen, was die ser Sohn die sem Va ter ist! Wer kann
uns die in nigs ten Her zens er gie ßun gen, die un aus sprech li che Lie be, das ewi ‐
ge Woh nen des Soh nes im Scho ße des Va ters be schrei ben! Wer kann vor
un sern Au gen die gan ze Be deu tung je nes Wor tes ent fal ten. „Da mals war
ich der Werk meis ter bei Ihm und hat te mei ne Lust täg lich!“ (Sprü che 8, 30).

Wie wird es aber Ka jar nak er grei fen, wenn er hört, dass die ser Sohn Got tes,
die ser ein ge bo re ne Sohn, die ser ge lieb te Sohn, der ist, den der Va ter in die
Welt sen det, den Er von Sei nem Tron, von Sei ner Herr lich keit, aus Sei nem
Scho ße ent lässt, da mit wir durch Ihn le ben! Wenn der Sohn Got tes in Sei ‐
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nen Au gen so groß, so köst lich, so teu er ist, was müs sen wir Ihm dann sein,
wir, für die Er die sen so gro ßen, so köst li chen, so teu ren Sohn da hin ge ge ‐
ben hat? Wenn ein Heer füh rer um vie les Geld sei ne vom Fein de zu rück ge ‐
hal te nen Ge fan ge nen er kauft, be weist er da mit nicht, das ihm die Frei heit
sei ner Ge fähr ten eben so teu er, noch teu rer ist als das Gold, mit dem er sie
er kauft? Wenn Abra ham sei nen Sohn Isaak als Brand op fer da hin gibt, be ‐
weist er da mit nicht, dass ihn der hei li ge Wil le Got tes eben so teu er, noch
teu rer ist, als das Le ben die ses ge lieb ten Soh nes? Wenn Gott „an Is ra els
Statt Men schen und Völ ker für sein Le ben gibt“, be weist Er da mit nicht,
dass Is ra el Ihm eben so teu er, noch teu rer ist als die Men schen, als die Völ ‐
ker, die Er für sei ne Er lö sung da hin gibt? Und wenn der Va ter, dem nur die
Wahl blieb, ent we der uns zu stra fen und Sei nen ein ge bo re nen Sohn zu ver ‐
scho nen, oder Sei nen ein ge bo re nen Sohn da hin zu ge ben, um uns zu scho ‐
nen, die sen Sei nen Sohn dem To de über ant wor tet, und uns ret tet - wie
könn ten wir dann die se Lie be, mit der Er uns liebt, an ders als im höchs ten
Gra de irr tüm lich und son der bar fin den, wenn wir nicht die Wahr heit, die
Ge wiss heit, die Of fen ba rung Got tes selbst für uns hät ten? Wie dem auch
sein mag. Er gibt und sen det Ihn in die Welt, in die se Welt, wel che durch
die Sün de ver lo ren ging, aber des halb auch Sein be durf te, um ge ret tet zu
wer den.

Er tut noch mehr: Er sen det Ihn in der Ge stalt des sün di gen Men schen, „und
in ei nem Flei sche, das un serm sün di gen Flei sche ähn lich ist.“ „Denn Er
muss te,“ sagt uns Pau lus, „al ler Din ge sei nen Brü dern gleich wer den; und
weil die, die Er se lig zu ma chen ge kom men ist. Fleisch und Blut an sich ha ‐
ben, so ist auch Er des sel ben teil haf tig ge wor den, da mit Er durch den Tod
dem die Macht näh me, der des To des Ge walt hat, näm lich dem Teu fel.“
Habt ihr je dar über nach ge dacht, lie be Brü der, wel che Eh re un se rer Na tur,
die ser ar men ge fal le nen Na tur, wi der fah ren ist, dass der Va ter sei nen Sohn
sie hat an neh men las sen, „den Ab glanz sei ner Herr lich keit und das Eben ‐
bild Sei ner Per son,“ die sen Sohn, der, ob er wohl in gött li cher Ge stalt war,
sich selbst er nied rig te und Knechts ge stalt an nahm und an Ge bär den als ein
Mensch er fun den wur de?“ Aber auch wel che Er nied ri gung für den Sohn,
wel ches Wun der der Her ab las sung und Lie be von Sei ten des Va ters, der ihn
ge ge ben hat! Was lag dar in für den Kö nig der Kö ni ge und den Herrn der
Her ren, von ei nem Wei be ge bo ren zu wer den und aus dem Scho ße Sei nes
Ge schöp fes auf die fluch be la de ne Er de zu fal len! Was lag dar in für den
Sohn des Al ler höchs ten, den Schoß des Va ters ge gen ei nen Wohn ort zu ver ‐
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tau schen, des sen Fürst Sa tan heißt; für den star ken und mäch ti gen Gott, Ar ‐
beit, Er mü dung und Schmerz zu lei den; für Den, den al le En gel Got tes an ‐
be ten, ei nen Leib aus Staub und Er de mit sich zu tra gen; für den Herrn der
Herr lich keit, sich den Ge bre chen und De mü ti gun gen des Flei sches un ter ‐
wor fen zu se hen; für den Er ben al ler Din ge, ei nen ver gäng li chen Leib mit
ei ner ver gäng li chen Nah rung er hal ten zu müs sen; für den Al ler hei ligs ten,
vom Teu fel ver sucht zu wer den; für den Fürs ten des Le bens, der Er nied ri ‐
gung des To des und des Gra bes an heim zu fal len? Se het des halb auch, wel ‐
chen wun der ba ren Ge dan ken dies Ge heim nis dem Apo stel Pau lus ein flößt.
Was der Herr hier für uns ge tan, das hat Er für uns al lein ge tan; Er hat selbst
für die En gel nichts ähn li ches ge tan. „Denn“, sagt der Apo stel, „nicht der
En gel nimmt Er sich an, son dern des Sa mens Abra hams nimmt Er sich an.“
(He br. 2, 16). O was ist das für ei ne Lie be, die, um uns von un serm Elen de
zu er lö sen, den Ge dan ken ge fasst hat. un ser Elend dem Soh ne Got tes sel ber
auf zu bür den! Der Gott, der Sei nen Sohn in die Welt ge sandt hat. auf dass
wir durch Ihn le ben soll ten, ist die ser Gott nicht die Lie be?

Doch mit wel cher Bot schaft hat der Va ter den Sohn be traut, und wel ches
Werk hat Er Ihm zu voll füh ren ge ge ben, als Er Ihn in die Welt sand te? „Er
hat Ihn“ ant wor tet der Apo stel, „zur Ver söh nung un se rer Sün den ge sandt;“
und das Werk, wo mit Er Ihn beauf tragt, ist die Süh nung un se rer Mis se tat
durch Sein Blut. Süh nung; welch ein nichts sa gen des Wort un ter uns, ei ne
ver brauch te Leh re, die je des Kind aus wen dig weiß; doch welch ein Wort,
welch ei ne Leh re für den Schü ler des Mis si o nar Beck! Du hast so eben ver ‐
nom men, Ka jar nak, dass Gott Sei nen Sohn in die Welt ge sandt hat. um dich
se lig zu ma chen; hö re jetzt, wie Er dich se lig macht. Die ser Hei li ge und Ge ‐
rech te muss an dei ner Statt die Schlä ge lei den, die du ver dient hast, die aber
der Va ter von dir ab wen den will. „Wir gin gen al le in die Ir re wie Scha fe“,
fern von Gott und Sei nem Ge setz; „aber der Ewi ge warf un ser Al ler Un ge ‐
rech tig keit auf Ihn,“ die mei ni ge, die dei ni ge - ver ste he es wohl! so dann
„hat Er Ihn um un se rer Mis se ta ten wil len ver wun det, und um un se rer Sün ‐
den wil len zer schla gen.“ Er hat Ihm die Stra fe auf er legt, „auf dass wir Frie ‐
den hät ten, und durch Sei ne Wun den sind wir ge heilt.“ Hö re wei ter; „Er hat
Den, der von kei ner Sün de wuss te, für uns zur Sün de ge macht, auf dass wir
wür den in Ihm die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt.“ Was sagst du da zu?
Hät test du dies vor her ge se hen, hät test du es dir vor stel len, hät test du es
träu men kön nen, dass ein be lei dig ter Gott zur Til gung dei ner Sün den das
Blut Sei nes ei ge nen Soh nes ver gie ßen wür de? Ich könn te dir in fer nen und
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be son ders ge seg ne ten Län dern, aus de nen man dir die se stau nens wer te Bot ‐
schaft zu trägt, Men schen zei gen, gan ze Ver samm lun gen, die das ganz ein ‐
fach fin den; aber - soll ten die se dich auch der Über trei bung und der
Schwär me rei zei hen, - was sagst du da zu, was kannst du da zu sa gen?

Doch komm, fol ge mir zum Kreuz des Soh nes Got tes: das ist ein Schau ‐
spiel, wel ches man nä her be trach ten muss. „Die Stun de ist ge kom men und
die Macht der Fins ter nis;“ die Stun de, de ren Her an na hen schon Ihm so
grau sa me Angst be rei tet, dass aus Sei nem Lei be ein Blut schweiß dringt, der
in Trop fen zur Er de fällt, die Stun de, die der Va ter Ihm nicht er las sen konn ‐
te, wenn Er uns ver scho nen woll te. In dem Abra ham sein Op fer voll zie hen
will, hört er die Stim me ei nes En gels, die ihm zu ruft: „Abra ham, Abra ham,
le ge dei ne Hand nicht an den Kna ben.“ Aber die ser zwei te Abra ham hat
Nie mand über sich, der be reit ist, die Hand, die da tref fen will, zu rück zu ‐
hal ten; was Er von Sei nem Die ner nicht ver langt hat, das legt Er sich sel ber
auf, und Er hält nicht eher in ne, als bis das Op fer voll en det ist. Lasst die
Höl le to ben, lasst die Er de wü ten, lasst den Zorn des Him mels mit Al lem,
was er schreck li ches hat, an die sem un schul di gen Haup te sich er schöp fen,
auf dass Al les voll en det wer de, was Sei ne Hand und Sein Rat zu vor be ‐
stimm te, dass es wer den soll te.“
„Sa tan, die al te Schlan ge,“ un ge dul dig, die ers te Pro phe zei ung zu er fül len,
er hebt zi schend ihr ent setz li ches Haupt und „sticht den Wei bes sa men in die
Fer se.“ Erst vor kur z em von dem be siegt, den er ver such te, hat te er sich ei ‐
ne Zeit lang zu rück ge zo gen. Aber nun er laubt ihm der Va ter zu rück zu keh ‐
ren, das gan ze Heer sei ner bö sen Geis ter ge gen den Sohn in den Kampf zu
füh ren, in Ju das zu fah ren, um Ihn zu ver ra ten, in Kai phas, um Ihn zu ver ur ‐
tei len, in Pi la tus, um Ihn zu über lie fern; und hat er den Al ler hei ligs ten nicht
in der Wüs te zu Fal le brin gen kön nen, so wird er doch auf Gol ga tha den
Fürs ten des Le bens er wür gen kön nen; er wird es kön nen, um Ihm Ge le gen ‐
heit zu ge ben, „durch Sei nen Tod al le die zu be frei en, wel che die Furcht des
To des ge knech tet hat te.“

Es zeigt sich je doch noch et was Ent setz li che res. Dass die ser furcht ba re En ‐
gel, der ewi ge Feind Got tes und der Men schen, sei ne gan ze Wut ge gen den
Sohn Got tes und den Hei land der Men schen los lässt, ist ab scheu lich, lässt
sich je doch be grei fen; aber wie be han deln Ihn die Men schen, die Er ret ten
woll te, die se Men schen, de ren Na tur Er an ge nom men hat te? Denn der Va ter
hat Ihn in ih re Hän de ge ge ben, und „sie tun mit Ihm, was sie wol len.“ Sie
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be han deln Ihn nicht als Sohn Got tes, nicht als Kö nig, nicht als Pro phe ten,
nicht als Ge rech ten, sie be han deln Ihn nicht ein mal als Men schen. Sie, die
Er den wür mer, nö ti gen Ihn, den Sohn Got tes, un ter der Last ihres Has ses
und ih rer Ver ach tung aus zu ru fen: „Ich bin der Hohn und die Ver ach tung des
Volks, ich bin ein Wurm und kein Mensch.“ Ei ner ver kauft Ihn dem An ‐
dern; sie hal ten Ihn drei ßig Sil ber lin ge wert, in dem Au gen bli cke, wo Er sie
Sei nes gött li chen Blu tes wert er ach te te; mit Schwer tern und Stan gen be ‐
waff net, über fal len sie Ihn bei Nacht; sie bin den Ihn; sie schlep pen Ihn von
Pi la tus nach He ro des und von He ro des nach Pi la tus. Sie ver spot ten Ihn als
Kö nig, schmü cken Ihn mit Pur pur und krö nen Ihn mit Dor nen; sie ver spot ‐
ten Ihn als Pro phe ten, ge ben Ihm Ba cken strei che und sa gen Ihm: „Weis sa ‐
ge, wer dich schlug;“ sie höh nen Ihn als Sohn Got tes und ru fen Ihm zu:
„Wenn du Got tes Sohn bist, so hilf dir sel ber!“ Sie gei ßeln Ihn, sie spei en
Ihm ins An ge sicht, sie ver ur tei len Ihn zum To de, sie zie hen Ihm den Bar ra ‐
bas vor, sie kreu zi gen Ihn mit ei nem Übel tä ter zu Sei ner Rech ten und ei nem
an dern zu Sei ner Lin ken; und wäh rend selbst die größ ten Ver bre cher we ‐
nigs tens in die sem ei nen Au gen blick selbst ihren grau sams ten Fein den
mehr Mit leid als Zorn ein flö ßen, ist Ihm al lein vom Va ter das ent setz li che
Vor recht vor be hal ten, an Sei nem Kreu ze, in Sei nem To des kamp fe, durch
die Wor te sei nes Schmer zes und durch Sei ne Ge be te das La chen, den Spott
und den Hohn Sei ner Ver fol ger zu er re gen!

Das ist noch nicht Al les, es ist noch we nig im Ver gleich mit dem, was uns
noch zu sa gen üb rig bleibt - wem? euch? nein; dem Ka jar nak, ei nem Hei ‐
den, der glü ck li cher wei se von die sen Ge schich ten nichts weiß, oder sie we ‐
nigs tens nicht so kennt wie ihr, die ihr die Lei den eu res Hei lan des kennt,
wie man die Fa beln des Homer oder die Ge schich ten der ver flos se nen Jahr ‐
hun der te ge lernt hat. Als der Sohn al lein war, al lein bei der Ver su chung in
der Wüs te, al lein mit Sei nem Zit tern und Za gen in Geth se ma ne, al lein an
Sei nem Kreu ze, da konn te Er sa gen: „Ich bin nicht al lein, denn der Va ter ist
bei mir;“ aber wie, wenn der Va ter selbst Ihn ver lässt? Ge gen die Wut des
Teu fels, ge gen den Hass der Pha ri sä er, ge gen das Ge schrei des Vol kes, ge ‐
gen die Feig heit des Pi la tus, ge gen den Spott der Pries ter stärk te und trös te ‐
te Ihn Gott, Sein Gott, Sein Va ter wer aber trös tet, wer stärkt Ihn ge gen den
Zorn, ge gen den Fluch, ge gen die schreck li che Ge rech tig keit Got tes selbst?
Die ser Tod, die se Kreu zi gung, die ser ge mar ter te Leib, die ses ver gos se ne
Blut, die se Schmä hun gen sind oh ne Zwei fel Qua len des Kreu zes; aber die
Bit ter keit des Kreu zes, die Ur sa che Sei nes Blut schwei ßes, der Kelch, den
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Er, wenn es mög lich ge we sen, gern nicht ge trun ken hät te, das Al les liegt
ganz an ders wo. Dass die Sün de auf Ihn las te te, mit al len ihren Fol gen, mit
dem Zorn und dem Flu che des Va ters, das ist die ei gent li che Bit ter keit des
Kreu zes. Ich ha be ge se hen, wie der Va ter auf den Sohn al le un se re Sün den
häuf te; wie Er Ihn an Sei nem Lei be un se re Sün den tra gen ließ; wie Er Ihn
für uns zur Sün de mach te: wie Er Ihm un se re Mis se ta ten auf bür de te, so
dass sie Ihm über Sein Haupt gin gen und Ihn un ter ih rer Last dar nie der
beug ten. Ich ha be ge se hen, wie Er uns vom Fluch des Ge set zes da durch los ‐
kauf te, dass Er Ihn zum Fluch für uns mach te, wie Er Ihn ver schmach ten
ließ, wie Sei ne Hand schwer auf Ihm lag. Ihn mit Pfei len durch bohr te. Sei ‐
nen Leib völ lig zer schlug um Sei nes Zor nes wil len und Sei nen Ge bei nen
kei nen Frie den gönn te um der Sün de wil len. Ich ha be Ihn ge se hen, wie sich
Ihm in Sei nem Soh ne, in Sei nem ein zi gen ge lieb ten Soh ne ein An blick dar ‐
bot, der Sei ne Ma je stät be lei dig te, wie Er Sei ne Schmer zens lau te ab weist.
Ihn mit mat ter Stim me und trock nem Gau men ver geb lich ru fen lässt, ja wie
Er Ihm end lich je nen Angst ruf aus presst: „Eli, Eli, la ma as abtha ni!“ Mein
Gott, mein Gott, war um hast Du mich ver las sen!“ Lässt auch das eu er Au ge
tro cken und eu er Herz kalt? Dann ge be man mir an de re Zu hö rer. Dann ver ‐
sam melt um mich Grön län der, Hei den, Ju den, die zum ers ten Mal von den
Wun dern ei ner sol chen Lie be re den hö ren, und ihr sollt se hen, wie sie ge ‐
rührt, zer knirscht aus ru fen: „Was sol len wir tun, dass wir se lig wer den?“
Was sa ge ich? Gebt mir den Erd bo den, gebt mir die Fel sen, gebt mir den
Vor hang des Tem pels, gebt mir die Son ne als Zu hö rer, und ihr sollt se hen,
wie die Er de zit tert, die Fel sen sich spal ten, der Vor hang zer reißt, die Son ne
ihr An ge sicht ver hüllt, wie das Welt all, als Zeu ge ih rer Trau er und eu rer
Gleich gül tig keit, sich fragt, ob et wa der Sohn Got tes für sie und nicht für
euch ge stor ben ist! Sagt es uns, ihr Grön län der, Hei den, Ju den, sagt es uns,
Er de, Fel sen, Vor hang des Tem pels, Son ne, ist der Gott, der Sei nen Sohn
zur Ver söh nung für un se re Sün den ge sandt hat, ist der nicht die Lie be?

Was aber das Herz des Ka jar nak voll ends zer knirscht, das ist die Ur sa che
die ser Lie be. Denn wenn Gott uns al so ge liebt hat, was hat Ihn zu all die ser
Lie be be wo gen? Was uns an langt, so lie ben wir das Lie bens wür di ge; na ‐
ment lich lie ben wir die, wel che uns lie ben. Wa ren wir lie bens wert in den
Au gen Got tes, oder hat ten wir Ihn zu erst ge liebt? Nein. „Dar in ste het die
Lie be, nicht, dass wir Gott ge liebt ha ben, son dern dass Er uns ge liebt hat.“
Gott, sagt Ka jar nak zu sich, hat Sei nen ein ge bo re nen Sohn zur Ver söh nung
mei ner Sün den in die Welt ge sandt, und was ha be ich für Ihn ge tan? Was
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ha be ich ge tan, um mir die se Lie be zu er wer ben, mit der Er mir ent ge gen ‐
kommt, mit der Er mich über häuft, über schüt tet? Wo sind mei ne An sprü ‐
che, mein Ent ge gen kom men, mei ne Wer ke, mei ne Wün sche, mei ne Ge dan ‐
ken, die von Sei ner Sei te ei ne sol che Lie be hät ten her vor ru fen kön nen? Als
Er sich mei ner er in ner te, als Er Sei ne freie Gna de auch auf mich er streck te,
als Er für mich Sei nen ei ge nen Sohn op fer te, als Er mir die sen Mis si o nar
über das Meer zu sand te, um mir ein Zeug nis Sei ner Lie be zu ge ben, erst
ges tern, ja so gar die sen Mor gen noch, was tat ich? Ich ver gaß Ihn, ich be lei ‐
dig te Ihn, ich trat Sein hei li ges Ge setz mit Fü ßen. Ich leb te in der Ver ir rung,
in der Em pö rung, im Göt zen dienst, in der Lüs tern heit, im Hass, in der Lü ‐
ge, im Rau be, in den Lüs ten. Ach, wenn von mei nem Ent ge gen kom men die
Re de sein soll, so se he ich nichts an de res als mei ne Sün den, und was mei ne
An sprü che an Sei ne Lie be an langt, so se he ich kei ne an de re, als die se Lie be
selbst.

Ja, Ka jar nak, du sprichst wahr; und je mehr du dich selbst ken nen lernst,
des to mehr wirst du dich als schul dig, un ge recht und un ge hor sam be trach ‐
ten, kurz, dich als Feind Got tes durch dei ne bö sen Ge dan ken und Wer ke der
Höl le des ewi gen Flu ches wür dig an se hen. Könn test du dar an ei nen Au gen ‐
blick zwei feln, so müss te der An blick die ses Kreu zes, das du vor dir hast,
ge nü gen, um dir je de Täu schung zu be neh men. Denn wenn es dir ei ner seits
zeigt, wie Gott al so den Sün der liebt, dass Er den ein ge bo re nen Sohn zu sei ‐
ner Ret tung da hin gibt, so zeigt es dir an de rer seits, wie Er die Sün de al so
ver ab scheut, dass zu ih rer Süh nung nichts Ge rin ge res, als der Tod die ses
ein ge bo re nen Soh nes nö tig war. Ein und das sel be Blut be weist uns zu glei ‐
cher Zeit die Lie be Got tes zu uns und Got tes Ab scheu vor un sern Sün den.
Was müs sen aber das für Sün den sein, die den Sohn Got tes dem To ben der
Höl le, der Wut der Welt, ach, und dem Zor ne Got tes aus ge setzt ha ben! Was
müs sen das für Sün den sein, die Gott an Sei nem ei ge nen Sohn nicht an ‐
schau en konn te, oh ne Ihn, den Sohn, mit der Last Sei nes Flu ches zu be la ‐
den! Die schreck lichs ten Be wei se des Has ses Got tes ge gen die Sün de, die
in der Sünd flut er säuf te Welt, die fünf vom Feu er des Him mels zer stör ten
Städ te der Ebe ne, gan ze in Ka na an aus ge rot te te Völ ker, je ne Don ner und
Blit ze, je ner Rauch und je nes Be ben des Si nai, al les das ist et was Ge rin ges
im Ver gleich zu dem ein ge bo re nen, am Kreu ze ster ben den Got tes soh ne.
Komm her an, Ka jar nak, und lies voll ends in dem To des kamp fe dei nes Hei ‐
lan des die Höl le, die du ver dient hast. Und doch, als du so has sens wert
warst, dass nur das Blut des Got tes soh nes dich mit Gott ver söh nen konn te,



18

da hat dich Gott al so ge liebt, dass Er für dich dies kost ba re Blut ver gos sen
hat. Ist das der Men schen Wei se? Du hast ein Weib, ein Kind, ei nen Freund
lie ben kön nen; aber ei nen Feind lie ben, ihm mit dei ner Lie be nach ge hen,
bis du über sei nen Hass tri um phiert hast; für ihn in dem Au gen bli cke dei ‐
nen köst lichs ten Schatz op fern, wo sei ne Feind se lig keit ge gen dich den
höchs ten Grad er reicht hat te, hast du je et was Ähn li ches ge tan, ge se hen, nur
et was Ähn li ches dir aus ge dacht? Gott hat dich ge liebt, nicht weil Er et was
Lie bens wer tes an dir wahr ge nom men, son dern trotz al les Schlech ten und
Ver werf li chen, was Er an dir be merk te. Er hat dich um Sei ner selbst wil len,
aus frei er Nei gung ge liebt; Er hat dich ge liebt, weil Er die Lie be ist. Ka jar ‐
nak ist nicht der Ein zi ge, den die ser Ge dan ke rührt. Al le hei li gen Schrift ‐
stel ler ha ben hier über nur ei ne Stim me; und in den rüh ren den Schil de run ‐
gen, die sie von der Lie be Got tes ent wer fen, ist die frei wil lig dar ge bo te ne
Gna de die ser Lie be der am stärks ten her vor tre ten de Punkt und der je ni ge
Zug, der ihr eig nes Herz durch drun gen hat. „Da wir Kin der des Zor nes wa ‐
ren wie al le an de ren, hat Gott, der da reich ist an Barm her zig keit, durch
Sei ne gro ße Lie be, mit der Er uns ge liebt hat, da wir tot wa ren in un sern
Sün den, uns samt Chris to le ben dig ge macht; aus Gna den seid ihr se lig wor ‐
den.“ (Ephes. 2, 1-5). Und an ei ner an dern Stel le: „Ist doch Chris tus, da wir
noch schwach wa ren, zu sei ner Zeit für Gott lo se ge stor ben. Nun stirbt kaum
Je mand für ei nen Ge rech ten. Dar um prei set Gott Sei ne Lie be ge gen uns,
dass Chris tus für uns ge stor ben ist, da wir noch Sün der wa ren.“ (Röm. 5,6-
8). Und noch wei ter: „Denn wir wa ren wei land Un wei se, Un ge hor sa me. Ir ‐
ri ge, den Be gier den und man cher lei Wol lüs ten Die nen de, in Bos heit und
Neid wan delnd, feind se lig und ein an der has send. Da aber er schien die
Freund lich keit und Leut se lig keit Got tes, un sers Hei lan des: nicht um der
Wer ke der Ge rech tig keit wil len, die wir ge tan hat ten, son dern nach Sei ner
Barm her zig keit mach te Er uns se lig“ (Tit. 3, 3-5). Doch Al les bleibt hin ter
dem Aus dru cke un sers Apo stels zu rück: „Dar in steht die Lie be, nicht, dass
wir Gott ge liebt ha ben, son dern dass Er uns ge liebt hat.“ Fühlt ihr die
Macht des Ge dan kens: „Dar in ste het die Lie be.“ Al les, was wir bis jetzt ge ‐
se hen ha ben; ei ne für un se re Sün den ge fun de ne Ver söh nung, der in die Welt
ge sand te Sohn Got tes, der für un se re Sün den da hin ge ge be ne Sohn Got tes,
al les das ist ei ne Of fen ba rung der Lie be Got tes, ei ne so herr li che Of fen ba ‐
rung, dass ne ben ihr al le an de ren Zei chen der gött li chen Lie be, die ein
Mensch oder selbst ein En gel aus dem gan zen Welt all zu sam men ho len
könn te, er blei chen. Doch hier ist mehr als ei ne Of fen ba rung der Lie be, hier
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ist ihr We sen selbst und ihr Grund: „Gott hat uns zu erst ge liebt;“ und wenn
die Grö ße die ser Lie be uns nö tigt, be wun de rungs voll aus zu ru fen: „Al so hat
Gott die Welt ge liebt, dass Er Sei nen ein ge bo re nen Sohn gab,“ so reißt die
freie Gna de eben die ser Lie be un se re ge de mü tig ten und zer schla ge n en Her ‐
zen zu dem rüh ren den, zu dem tie fen Wor te hin: „Gott ist die Lie be!“ Ja,
Gott ist die Lie be: dies al lein kann er klä ren, dass Er so ge liebt hat und zwar
wen? En gel? Hei li ge? nein, uns. Sei ne Fein de, uns ganz be son ders, mich,
der zu euch re det, und euch, die ihr mir zu hört. Gott ist die Lie be: die Lie be
ist Sein We sen, Sei ne Grund ei gen schaft, Sein Le ben. Gott ist die Lie be: die
Lie be fasst al le Sei ne Wer ke zu sam men und er klärt al le Sei ne We ge. Die
Lie be hat Ihn zur Er schaf fung ei nes hei li gen und zur Er lö sung ei nes ge fal le ‐
nen Ge schlechts be we gen. Die Lie be hat das Nichts be siegt, um uns in s
Da sein zu ru fen, und über die Sün de tri um phiert, um uns das ewi ge Le ben
zu ge ben. Die Lie be bil det den Ge gen stand der Be wun de rung der En gel und
wird der Ge gen stand un se rer Be wun de rung durch al le Ewig kei ten hin sein.
Die Ge dan ken Got tes sind Lie be, Sein Wil le ist Lie be, Sei ne Vor se hung ist
Lie be, Sei ne Gna den er wei sun gen sind Lie be, Sei ne Hei lig keit ist Lie be,
Sei ne Ge rich te sind Lie be, Al les in Ihm ist Lie be: „Gott ist die Lie be.“

Doch mehr als al le un se re Re den sagt dem Ka jar nak sein Herz. So wie der
Hei de, wenn wir ihn an ders noch so nen nen dür fen, die se fro he Bot schaft
hört, so ruft er, sein Au ge un ver wandt auf den Mis si o nar ge rich tet, mit be ‐
weg tem Her zen und er schüt ter tem Ge wis sen aus: „Was sagst du da? Wie ‐
der ho le uns das, ich will auch se lig wer den.“ Und war um soll te er eher se lig
wer den als ihr? Und war um soll te das sel be Wort, wel ches aus die sem Hei ‐
den an den Ge sta den Grön lands ei nen Chris ten ge macht hat, nicht auch
heu te in die ser Ver samm lung aus mehr als ei nem Na men chris ten ei nen
Chris ten des Geis tes und der Kraft ma chen? Um euch aus eu rer ge wöhn li ‐
chen Er star rung her aus zu rei ßen, ha be ich euch ein ge la den, euch an die Stel ‐
le je nes Grön län ders zu ver set zen, der das Evan ge li um zum ers ten Mal in
sei nem Le ben hört; glaubt aber ja nicht, die se Bedin gung müs se durch aus
statt fin den, um vom Evan ge li um ge rührt zu wer den, das Evan ge li um ha be
da durch sei ne Kraft ver lo ren, dass es euch so oft ver kün digt ist, und die se
Käl te, die wir eben an euch be klag ten, sei ei ne durch eu re Stel lung beding te
Not wen dig keit. Nichts wei ter als die Sün de, die Gleich gül tig keit, die Un ‐
dank bar keit, der Un glau be sind schuld an die sem trau ri gen Er geb nis. Eu re
Stel lung ist ein Vor recht, wenn ihr sie nur zu wür di gen wisst, und das könnt
ihr, so bald ihr nur wollt. Man hat euch oft das Evan ge li um ver kün digt, so
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habt ihr al so, was Ka jar nak so in brüns tig wünsch te: „Wie der ho le uns das,
wie der ho le uns das.“ Man hat für euch ge tan, was Pau lus mit so gro ßer
Sorg falt für sei ne lie ben Phi lip per tat: „Dass ich euch im mer ei ner lei schrei ‐
be, ver drießt mich nicht, und macht euch des to ge wis ser“ (Phil. 3, 1). Er ‐
setzt den Man gel der Neu heit durch eif ri ges For schen und in dem fort wäh ‐
ren den Ver kehr mit dem Evan ge li um wer det ihr ein Mit tel fin den, euch um
so in ni ger von der Lie be Got tes zu über zeu gen. Men schen wer ke ver lie ren,
wenn man sie all zu na he be trach tet; die Wer ke Got tes aber, die Zeug nis se
Sei ner Lie be, vor al lem die un aus sprech lich ho he Ga be Sei nes Soh nes
könnt ihr nie so be wun dern, dass ihr nicht noch weit hin ter der Wahr heit zu ‐
rück bleibt. Ihr könnt es we der in die ser noch in je ner Welt; die En gel selbst
kön nen es nicht, sie stren gen sich ver geb lich an, ihr bis auf den Grund zu
schau en.

Wie vie le Sei ten wä ren hier noch zu be trach ten, die al le Pre dig ten, al le Bü ‐
cher, al le Be trach tun gen so we nig er schöp fen könn ten, als ihr das Meer mit
eu rer Hand aus zu schöp fen ver möch tet! Bald ist es die Tie fe des Ab grun des,
aus den, uns Gott ge zo gen hat: was ist das für ei ne Lie be, die uns von der
Sün de, von der Höl le, vom ewi gen Feu er, aus der Ge mein schaft des Teu fels
und sei ner En gel er löst hat! „Dei ne Gü te ge gen mich ist groß, denn Du hast
mei ne See le aus ei nem tie fen Gra be er ret tet.“ Bald ist es die Zahl, die Un er ‐
mess lich keit der Ga ben, die uns in dem Soh ne ge schenkt sind: was ist das
für ei ne Lie be, die uns Gna de um Gna de, ewi ges Le ben, Frie den, Licht,
Stär ke, Freu de und, um Al les mit ei nem Wor te zu sa gen, An teil an der gött ‐
li chen Na tur ge währt (2 Pe tr. l, 4). Bald ist es die Grö ße, die Fül le der Ver ‐
ge bung, wel che Gott uns in Chris to dar bie tet: was ist das für ei ne Lie be,
wel che die Sün de ver nich tet, „sie in die Tie fe des Meers ver senkt und sie so
weit von uns ent fernt, als der Mor gen von dem Abend ist,“ die von uns nur
Bu ße und Glau ben ver langt, und die uns, die wir un ter der Last des gött li ‐
chen Flu ches er lie gen, er hebt, be freit, recht fer tigt, herr lich und se lig macht!
Bald ist es die neue Rich tung, wel che die Gna de Got tes in Je su Chris to je ‐
nen schwe ren Sor gen des Le bens gibt, die wir vom ers ten Adam er ben: was
ist das für ei ne Lie be, die sich all die ser Früch te des To des be mäch tigt, sie
ihrem Pla ne dienst bar, sie zu Hel fern un se rer Glücks elig keit macht, die den
Fluch in Se gen ver wan delt und al le Kre a tu ren, selbst die feind se ligs ten, nö ‐
tigt, nur un ser Bes tes zu be för dern! Bald ist es die ser oder je ner be son de re
Ruf, den Gott an ei nen je den un ter uns er ge hen lässt, um uns zur An nah me
die ses gro ßen Heils zu be we gen: was ist das für ei ne Lie be, die, wenn sie
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wahr nimmt, dass wir so lang sam sind, dem zu künf ti gen Zorn zu ent rin nen,
uns ei ne Auf for de rung nach der an dern, ei ne War nung nach der an dern, ei ‐
ne Bot schaft nach der an dern, ja, wenn es sein muss, ei ne Trüb sal nach der
an dern sen det und Schlag auf Schlag an die Tür un sers Her zens klopft!
Bald ist es die fes te Zu ver sicht der Gna de, wel che der Hei li ge Geist ei ner
See le zu Teil wer den lässt, so gar der See le ei nes Zachä us, ei ner Ma ria Mag ‐
da le na, ei nes ge kreu zig ten Schä chers: was ist das für ei ne Lie be, die ei ne
sol che See le fä hig macht, das ewi ge Le ben zu er grei fen, in vor aus vom To ‐
de zu er wa chen, vom Pa ra die se Be sitz zu neh men, mit Je sus Chris tus in den
himm li schen Woh nun gen sich nie der zu las sen und das Lob lied an zu stim ‐
men: „Ich bin ge wiss, dass we der Tod noch Le ben, we der En gel noch Fürs ‐
ten tü mer noch Ge wal ten, we der Ge gen wär ti ges noch Zu künf ti ges, we der
Ho hes noch Tie fes, noch kei ne an de re Kre a tur mag uns schei den von der
Lie be Got tes, die da ist in Chris to Je su, un sern Herrn!“ (Röm. 8. 37 u. 38).
Aber vor al len Din gen, was ist das für ei ne Lie be, die den ein ge bo re nen, ge ‐
lieb ten Sohn, für uns da hin ge ge ben und ge op fert hat! Hier auf muss man im ‐
mer wie der zu rück kom men; hier in drängt sich Al les zu sam men, was Gna de
heißt im Him mel und auf Er den; „denn wie soll te Der, wel cher Sei nes eig ‐
nen Soh nes nicht ver schont, son dern Ihn für uns Al le da hin ge ge ben hat, mit
Ihm uns nicht Al les schen ken!“ Da schau en wir un ver hüllt in dem An ge ‐
sich te Chris ti des Ge kreu zig ten die in dem Schoß des Va ters ver bor ge ne
Lie be. Da öff net sich das Herz Got tes vor uns, und wir le sen dar in wie in ei ‐
nem Bu che un aus sprech li che Din ge, die kei ne mensch li che Spra che wür dig
er klä ren kann. Da emp fan gen wir ein neu es Maß, um die se Lie be zu mes ‐
sen, für die je der ir di sche Maß stab un zu läng lich ist, und in der Lie be ein ge ‐
wur zelt und ge grün det, kön nen wir mit al len Hei li gen be grei fen, wel ches da
sei ih re Brei te und ih re Län ge und ih re Tie fe und Hö he, und er ken nen nun
die jeg li che Er kennt nis über stei gen de Lie be Chris ti. Und doch, ver geb li ches
Be mü hen! Nein, wir kön nen sie nicht un ver schlei ert be trach ten Un ser ar ‐
mes Herz wür de da zu nicht aus rei chen! Kein sterb li cher Mensch ver möch te
es, ei ne sol che Lie be zu schau en und zu le ben. Un ser gan zes Sein und We ‐
sen wür de durch sie er schüt tert, ver nich tet wer den! Hier auf Er den schau en
wir nur den Schat ten die ser Lie be. Und wenn wir mit Mo ses Gott bit ten. Er
mö ge sich uns in al ler Sei ner Herr lich keit zei gen, so wird Er zwar al le Sei ‐
ne Gü te vor un sern Au gen vor über ge hen las sen, aber wir kön nen ihr nicht
ins An ge sicht schau en. Und wäh rend die se Er schei nung sich vor uns ent fal ‐
tet, „wird uns Gott in der Fels kluft ste hen las sen und Sei ne Hand über uns



22

hal ten.“ Nur ei ne Stim me wird an un ser Ohr schla gen, aber nicht die, wel ‐
che Mo ses hör te, son dern ei ne lieb li che re und zärt li che re, die Stim me des
Hei li gen Geis tes in un serm Tex te: „Gott ist die Lie be! Gott ist die Lie be!“

Und was wollt ihr nun mit die ser Lie be ma chen? Wollt ihr ihrem Ruf Ge hör
ge ben, wie Ka jar nak, und sa gen: „Auch ich will se lig wer den? Ich fra ge
euch nicht, ob ihr an die Wahr heit der Leh re glaubt, die der Herr euch so
eben ver neh men ließ, ihr könnt nicht dar an zwei feln. Tie fe Leh re gibt sich
selbst ein zu of fen kun di ges Zeug nis. Wä re sie nicht wahr, so wä re sie nicht
in der Welt: „Das sind Din ge, die kein Au ge ge se hen, kein Ohr ge hört hat
und die in kei nes Men schen Sinn ge kom men sind/ und es lie ße sich weit
we ni ger er klä ren, wie der Mensch ei nen sol chen Plan hät te fas sen kön nen,
als dass Gott ihn aus ge führt hat.
In dem ich al so re de, weiß ich recht wohl, dass ge ra de die Grö ße der Lie be,
die Gott uns nach dem Evan ge li um be wie sen hat, vie le Men schen nicht an
sie glau ben lässt. Dass Gott Sei nen ein ge bo re nen Sohn da hin gibt, dass die ‐
ser Sohn un se re Na tur an nimmt und für un se re Sün den stirbt, das ist zu viel
Lie be, das ist ei ne Her ab las sung, die zu gren zen los ist, als dass sie vol len
Glau ben im Her zen fin den soll te, die, wie die uns ri gen, von der Selbst sucht
ge knech tet sind. Wie soll ten wir glau ben, dass Gott uns zu erst ge liebt hat,
wenn wir nur die lie ben, die uns lie ben? Wie soll ten wir glau ben, dass Gott
un se re Sün den ge tilgt hat, wenn wir so tief das An den ken an emp fan ge ne
Be lei di gun gen be wah ren? Wie soll ten wir glau ben, dass Gott für uns Sei nen
ein zi gen und ge lieb ten Sohn da hin ge ge ben hat, wenn es uns so schwer fällt,
für An de re, ich sa ge nicht ei nen ein zi gen und ge lieb ten Sohn, son dern nur
et was von un se rer Zeit, un se rer Ar beit, un serm Not wen di gen, un serm Über ‐
fluss, un serm Wohl sein her zu ge ben? Denkt hier über nach und ihr wer det er ‐
ken nen, dass ge ra de das, was un sern Un glau ben ver an lasst, ihn be schä men
soll te.

Denn wie hät te der mensch li che Geist ein Wun der der Lie be er sin nen kön ‐
nen, dass nach al len Sei ten hin über sei ne Fas sungs kraft hin aus geht? Wie
wä re er im Stan de ge we sen, zu er fin den, was er nicht ein mal glau ben kann?
Wo her hat er sie ge nom men, die se über wäl ti gen de Vor stel lung von ei nem
um un se rer Sün de wil len ans Kreuz ge schla ge n en Soh ne Got tes? Aus wel ‐
chem un be kann ten Ge biet, aus wel chen Tie fen sei nes Nach den kens oder
sei ner Phi lo so phen, aus wel chem Trau me sei ner Dich ter? Ach, wenn ich
dies Sys tem des Evan ge li ums in der Wüs te fän de, fern von den Pro phe ten,
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die es ver kün digt, fern von den Wun dern, die es be zeugt ha ben, ich wür de
es so fort für das Werk ei nes Got tes an er ken nen, des sen We ge nicht un se re
We ge, und des sen Ge dan ken nicht un se re Ge dan ken sind. Wenn Gott liebt,
so liebt Er, wie Er al les An de re tut, d. h. als Gott. Will Er Sei ne Macht be ‐
wei sen, so zer teilt Er die Wo gen des Mee res; will Er Sei ne Ge rech tig keit
of fen ba ren, so lässt Er ei ne Sünd flut über die Er de sich er gie ßen; will Er
Sei ne Herr lich keit ent fal ten, so ge beut Er und ei ne Welt geht aus dem
Nichts her vor; will Er dar tun, dass Er der un um schränk te Herr scher ist so
spricht Er aber mals, und die Son ne ver liert ihren Schein, und der Him mel
„rollt sich zu sam men wie ein Buch“; will Er aber Sei ne Lie be of fen ba ren,
die über al le Sei ne Wer ke geht so schickt er Sei nen Sohn in die Welt und
gibt Ihn für un se re Sün den da hin. Macht dar um ein En de mit al len eu ren
Zwei feln, al len eu ren Spitz fin dig kei ten, al len eu ren Be denk lich kei ten
Macht es wie Ka jar nak! hört auf eu er Herz und ihr wer det glau ben. Oder
fühlt ihr dies Herz nicht? Wird es ihm zu eng, fehlt es ihm an Licht und Luft
und Le ben, so gönnt ihm doch das Freie und Wei te; ver tauscht den kal ten,
to ten Gott, dem ihr bis jetzt ge dient habt, mit je nem Gott, der die Lie be ist,
und der Sei nen Sohn zu eu rer Ret tung da hin gab. Wel ches an de re Heil könn ‐
tet ihr auch fin den, su chen, an wel ches an de re nur den ken An ge sichts die ser
Er schei nung der Lie be? Wo sind die An sprü che, die Ver diens te, die Wer ke,
wel che die ser Strom der Lie be nicht mit eu ren Sün den fort schwemmt?
Wollt ihr eu re Tu gen den wä gen, eu re Diens te auf zäh len, eu re elen den Al ‐
mo sen in An schlag brin gen beim An blick des für euch vom Soh ne Got tes
ver gos se nen Blu tes? Ent schlagt euch bei die sem An blick wie der Furcht
we gen eu rer Sün den, so der Hoff nung auf eu re Wer ke. Werst das be steck te
Kleid eu rer eig nen Ge rech tig keit eilends weg wie Bar ti mä us sei nen Man tel.
Taucht euch in je nen zu Je ru sa lem wi der die Sün de und Un rei nig keit ge öff ‐
ne ten Born. „Wem, eu re Sün de gleich blut rot ist, soll sie doch schnee weiß
wer den, und wenn sie gleich rot ist, wie Ros in far be, soll sie doch wie Wol le
wer den.“ Kommt zu Dem, der zu erst „ge kom men ist, zu su chen und se lig
zu ma chen, was ver lo ren war“ und der ei ne so freund li che Ein la dung an
euch er lässt: „Ihr Al le, die euch dürs tet, kommt her zum Was ser; und ihr,
die ihr kein Geld habt, kommt her und kau fet oh ne Geld und um sonst, bei ‐
des Wein und Milch.“ Kommt „und man wird euch ein gut, ge drückt, ge rüt ‐
telt und über flie ßend Maß in eu ren Schoß ge ben.“ Kommt, wie ihr seid;
soll tet ihr auch das Evan ge li um zum ers ten Mal ver neh men, das ge nügt;
Ka jar nak hat te es nicht öf ter ver nom men. Ihr sollt nur spre chen wie er:
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Auch ich will se lig wer den; ihr sollt nur an die Lie be Got tes glau ben, in
Sei nen Heils plan ein ge hen und das Blut des Kreu zes nut zen. Heu te noch,
hier noch, an die ser Stät te noch glaubt, er schließt eu er In ne res, über lasst
euch Ihm, er gebt euch!

Und wenn ihr euch nicht er gebt, was denkt ihr dann? Grün det ihr et wa -
lasst mich ei ne Fra ge an euch rich ten, die sich mir auf drängt und die zu ‐
rück zu hal ten mir die Auf rich tig keit ver bie tet - grün det ihr et wa auf die se
Lie be ei ne ge hei me Be rech nung, wer det ihr in eu rem Un glau ben durch den
Ge dan ken er mu tigt, dass ein so lie be vol ler Gott euch nicht für ewig un glü ‐
ck lich ma chen könn te? Wenn dem so ist, so brau chen wir euch nicht erst
lan ge vor zu stel len, wie un wür dig die se Be rech nung ist. Wie, wenn Gott
nach Sei ner un ver dien ten, un er mess li chen, un aus sprech li chen Lie be an das
Edels te und Bes te in uns rer ge fal le nen Na tur sich wen det, so ver ei telt ihr, so
viel an euch ist, den Zweck ei ner so lie be vol len Ein la dung, und denkt nur
dar an, das über strö men de Er bar men Got tes ge gen Ihn sel ber gel tend zu ma ‐
chen! Doch da bei wol len wir nicht ste hen blei ben, weil, wenn un se re An ‐
nah me be grün det wä re, die se Spra che wahr schein lich für euch un ver ständ ‐
lich sein wür de. Wir wol len euch nur Eins sa gen, das aber ernst lich ge nug
ist: die se Lie be, die euch so zu ver sicht lich macht, soll te euch Furcht und
Schre cken ein ja gen. Hü tet euch, Gott mit je nen schwa chen Per so nen zu
ver glei chen, de ren un be son nene Gü te das Las ter oder die Un dank bar keit,
wel che die Gü te miss braucht, be güns tigt: ei ne Gü te, die schon ei nes ge rech ‐
ten Man nes, noch mehr ei nes recht schaf fe nen Be am ten, wie viel mehr des
Rich ters der gan zen Welt un wür dig ist!
Die Lie be Got tes ist ei ne hei li ge Lie be, mit der sich der Ab scheu vor der
Sün de ver bin det, und nir gends, ich sa ge es noch ein mal, we der in der Sünd ‐
flut, noch in So dom und Go mor rha, noch in Ägyp ten, noch in Ka na an, noch
am Si nai ist die ser Ab scheu so laut aus ge spro chen wor den als am Kreu ze.
Ver harrt ihr in eu ren Sün den und in eu rem Un glau ben, so fin det die Lie be
Got tes kei nen Ein gang in euch und Gott kann euch kei ne Gna de er zei gen.
Er kann es nicht, oh ne Sei ne Hei lig keit zu ver let zen und Sich selbst bloß zu
stel len; Er kann es nicht, wie Je sus bei den Na za re nern um ihres Un glau ‐
bens wil len kei ne Wun der zu tun ver moch te; Er kann es nicht, weil ihr dann
Sei nen Rat schluss mit euch ver ei telt habt. Es steht ge schrie ben; „Glau ben
wir nicht, so bleibt Er treu. Er kann sich selbst nicht ver leug nen“ (2 Tim. 2.
13).
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Da mit ist je doch noch nicht Al les ge sagt. Die Lie be Got tes wird bei dem
Un gläu bi gen Ein gang fin den, aber nur, um sich ge gen Ihn zu keh ren und
sei ne La ge schreck li cher zu ma chen. Be harrt ihr auf eu rem We ge, so wird
ei ne Zeit kom men, wo ihr wün schen müsst, nie so ge liebt wor den zu sein,
weil die Lie be Got tes, gra de die se Lie be, euch oh ne Trost, oh ne Ent schul di ‐
gung und oh ne Ret tung las sen wird. Oh ne Trost; wä ret ihr we ni ger ge liebt
wor den, so könn tet Ihr in eu rem Ver der ben viel leicht hof fen, es wür den die
Vor wür fe eu res Ge wis sens, es wür de die Bit ter keit eu res Kum mers sich in
et was mil dern; aber wo wollt ihr ein Mit tel zu ih rer Mil de rung her neh men,
wenn ihr be denkt, wie Gott euch al so ge liebt hat, dass Er Sei nen ein ge bo re ‐
nen, ge lieb ten Sohn für euch in den Tod gab? Welch na men lo se Angst liegt
in dem Ge dan ken; wir gin gen ver lo ren und hat ten doch ei nen sol chen Hei ‐
land; wir sind so sehr ge liebt wor den und doch zu die sem Ort der Qual ge ‐
langt! Oh ne Ent schul di gung; wä ret ihr we ni ger ge liebt wor den, so könn tet
ihr noch ir gend ei ne Recht fer ti gung vor dem Rich ter stuhl des höchs ten
Rich ters ver su chen; aber was wollt ihr Ihm ant wor ten, wie wollt ihr nur den
Mund auf tun, wenn Er euch dar an er in nert, wie sehr Er euch ge liebt und
wie hoch Er eu er Lö se geld be zahlt hat? Er wägt die Wor te; Wenn Je mand
das Ge setz Mo sis ge bro chen hat te, so muss te er oh ne Barm her zig keit auf
die Aus sa gen von zwei oder drei Zeu gen ster ben. Wie viel är ge rer Stra fen,
meint ihr, wird der wert ge ach tet wer den, wel cher den Sohn Got tes mit Fü ‐
ßen trat und das Blut des Tes ta ments, durch wel ches er ge hei ligt war, un rein
ach te te und den Geist der Gna de schmäh te? Schreck lich ist s, in die Hän de
des le ben di gen Got tes zu fal len. Schreck lich, und war um? Ihr habt es ge ‐
hört; Gra de der Gna de we gen, die wir emp fan gen ha ben, der Lie be we gen,
die Gott uns er wie sen hat. End lich und vor Al lem, oh ne Ret tung: wä ret ihr
we ni ger ge liebt wor den, so könn tet ihr viel leicht von ei ner neu en Lie bes of ‐
fen ba rung träu men, die eu er Ver bre chen wie der gut ma chen und eu rem
Elen de ab hel fen könn te. Wie dürft ihr aber et was Ähn li ches hof fen, nach ‐
dem Gott Sei nen eig nen Sohn da hin ge ge ben und nicht ver schont hat? Wollt
ihr dar auf war ten, dass ein andres Op fer ganz be son ders für euch ge schlach ‐
tet wer de, ein Op fer, noch kost ba rer vor Gott als Sein ein ge bo re ner, ge lieb ‐
ter Sohn; noch glor rei cher als das Ab bild Sei nes We sens und der Ab glanz
Sei ner Herr lich keit; noch rüh ren der als das Lamm Got tes, wel ches der Welt
Sün de trägt; noch grö ßer als der Kö nig der Kö ni ge und der Herr al ler Her ‐
ren; noch rei ner als der Al ler hei ligs te; noch fä hi ger euch zu er lö sen als der
„Wun der rat, der Gott held, der Ewig va ter, der Frie de fürst!“ Nein, nein: „So



26

wir mut wil lig sün di gen, nach dem wir die Er kennt nis der Wahr heit emp fan ‐
gen ha ben, ist kein an de res Op fer für die Sün den mehr üb rig, son dern ein
schreck li ches War ten des Ge richts und ein Feu er ei fer, der die Wi der wär ti ‐
gen ver zeh ren wird“ (He br. 10, 26). Gott ruft uns selbst zu Zeu gen ge gen
uns auf, dass Er nichts wei ter für uns tun kann, als Er ge tan hat: „Nun rich ‐
tet, ich bit te euch, zwi schen Mir und Mei nem Wein ber ge. Was kann man
noch mehr tun an Mei nem Wein ber ge, das ich nicht ge tan ha be an ihm?“
Al les ist er schöpft, durch die Lie be er schöpft, und die Ret tungs mit tel feh len
nur des halb, weil Got tes Lie be sich schon ganz und oh ne Rück halt ge ge ben
hat.

Man muss es al so sa gen, mit wie gro ßem Wi der stre ben wir auch der ar ti ge
Be trach tun gen bei ei nem sol chen Ge gen stan de an stel len, man muss es de ‐
nen sa gen, die sich auf Got tes Lie be ver las sen und sie be nut zen wol len, oh ‐
ne dar an zu glau ben. In die ser Lie be, die ihr euch zu eig nen wollt, um ihr zu
wi der ste hen, be steht viel leicht in der Zu kunft eu re größ te Qual. Die ser Ge ‐
dan ke ist nicht neu; vie le Got tes ge lehr ten ha ben ihn aus ge spro chen. Viel ‐
leicht ist es we sent lich die se Lie be, die eu ren Krum mer um so bit te rer, eu ‐
ren Un glau ben um so straf ba rer, eu re La ge um so ver zweif lungs vol ler ma ‐
chen wird. Viel leicht ist es die se Lie be, wel che der einst die Ge rech tig keit
des zu künf ti gen Ge richts dar tun und das un er klär li che Ge heim nis ei ner ewi ‐
gen Stra fe er klä ren wird. Viel leicht wird un ser Text in der Höl le ei ne auf fal ‐
len de, aber ent setz li che Be stä ti gung fin den. Viel leicht wird man von der
Lie be Got tes nicht min der, ob gleich mit ganz an dern Ge füh len, in dem Auf ‐
ent hal te der Ver damm ten als in den Woh nun gen der Se li gen re den. Und es
gibt hier nicht bloß ein fa che Ver mu tun gen, Man hat Gott lo se auf ihrem
Ster be bet te ge se hen, wie sie, von düs tern Ah nun gen ge pei nigt, wi der Wil ‐
len und durch ih re Läs te run gen hin durch, der für sie hin fort ver schlos se nen,
aber nur durch ih re ei ge ne Schuld ver schlos se nen Lie be Zeug nis ab leg ten.
Der Hei li ge Geist zeigt uns in der Of fen ba rung die Fein de des Herrn, wie
sie Ihn, ob wohl mit Schre cken, als das Lamm Got tes er ken nen und zu den
Ber gen und Fel sen spre chen: „Fallt auf uns und ver bergt uns vor dem An ge ‐
sich te Des, der auf dem Tron sitzt, und vor den, Zorn des Lam mes. Denn es
ist ge kom men der gro ße Tag Sei nes Zorns, und wer kann be ste hen?“ Der
Zorn des Lam mes! Selt sa me, schreck li che Ide en-Ver bin dung! Der Zorn des
Lö wen ist in der Na tur be grün det- aber der Zorn des Lam mes ist ei ne un ge ‐
wohn te und des halb um so ent setz li che re Vor stel lung. Je mehr die ser Zorn
sei nem Cha rak ter wi der strebt, um so mehr muss er ge recht, ver dient und
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un aus bleib lich sein, wenn er aus bricht; und wenn sei ne un glü ck li chen Op ‐
fer auch noch ent de cken, dass es das Lamm ist, wel ches sie schlägt, so ent ‐
lockt die ser Cha rak ter der Lie be ih nen ih re Hul di gun gen nur, um ih re Lei ‐
den des to furcht ba rer zu ma chen. Ach, brauch tet ihr doch nie vor dem Zorn
des Lam mes zu flie hen! Möch te nie ei ne Zeit kom men, wo eu er größ tes
Un glück das sein wür de, mit ei ner so gro ßen Lie be ge liebt und um ei nen so
ho hen Preis er kauft wor den zu sein! Ei ne Zeit, wo ihr zu spät die Wahr heit
un sers Tex tes er ken nen und be ken nen, aber mit Ver zweif lung im Her zen
be ken nen wür det, dass Gott die Lie be ist.

„Wir ver se hen uns aber, ob gleich wir al so re den, bes se rer und eu rer Se lig ‐
keit an ge mes se ner Din ge von euch.“ O ge wiss, ihr wollt eu er Herz nicht
län ger der Lie be Got tes ver schlie ßen, noch oh ne Glau ben vor ei nem Gott,
der die Lie be ist, le ben! Durch die sen Glau ben ret tet ihr eu re See le; durch
ihn wer det ihr an de re Men schen. Die se Lie be Got tes, die ihr vor Au gen
habt, wird sich euch mit tei len und eu er gan zes We sen er neu ern. Wer sich
ge liebt fühlt, der lernt lie ben, und die Selbst sucht herrscht nur, weil man die
Lie be Got tes nicht kennt. „Wer nicht liebt, der kennt Gott nicht,“ Ihr wer det
lie ben, wie ihr ge liebt seid. Ihr wer det Gott lie ben, weil Gott euch zu erst ge ‐
liebt hat. Ihr wer det eu ren Nächs ten lie ben, weil Gott euch Bei de ge liebt
hat. Ahnt ihr das neue Le ben, das die se Ver än de rung euch be rei tet? Ich se he
euch, wie ihr „als Got tes Nach fol ger, als Sei ne lie ben Kin der“ nur noch
lebt, um rings um euch die He be zu ver brei ten, mit der Gott eu er Her; er ‐
füllt hat. Ich se he euch, wie ihr nach dem Vor bil de Chris ti, der euch ge liebt
hat „von Ort zu Ort geht und wohl tut“, und in den Ent beh run gen, An stren ‐
gun gen und Op fern der Lie be eu re Freu de fin det. Ich se he euch, wie ihr,
von der Lie be Got tes ge trie ben und er füllt, eu rem Ei gen wil len, dem Mam ‐
mons dienst und den eit len Freu den der Welt ent sagt, die Be trüb ten trös tet,
die Ar men un ter stützt, die Kran ken be sucht und über all Chris tum und Sei ne
Seg nun gen mit euch tragt. Dann wird das Bild und die Ähn lich keit Got tes
sich von neu en, in un serm Her zen ge stal ten. Dann bleibt ihr in Gott und
Gott in euch! Wenn ge liebt wer den das Le ben uns rer See le ist, soll te da
nicht lie ben ih re Freu de sein? Wenn ge liebt wer den die gan ze Glau bens leh ‐
re des Evan ge li ums ist, so ist lie ben sei ne gan ze Mo ral. Lie ben, wie wir ge ‐
liebt wor den sind, ist der Him mel auf Er den, bis dass es der Him mel im
Him mel wird. Se lig seid ihr, wenn die Lie be Got tes euch so durch dringt,
dass man eu ren Cha rak ter, nach wel cher Rich tung man ihn auch be trach ten
mag, nicht bes ser be zeich nen kann, als mit den Wor ten, die dem h. Jo han ‐
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nes ein ge ge ben wur den, um die Lie be Got tes zu be schrei ben! Se lig seid ihr,
wenn man von euch sa gen kann: Er ist die Lie be! Sei ne Wor te sind Lie be!
Sei ne Wer ke sind Lie be! Sein Ei fer ist Lie be! Sei ne Ar beit ist Lie be! Sei ne
Freu den sind Lie be! Sei ne Trä nen sind Lie be! Sei ne Vor wür fe sind Lie be!
Sein Rich ten ist Lie be! Se lig seid ihr zu mal, wenn der Gott, der Her zen und
Nie ren prüft, hin zu fü gen kann: Auch sein Herz ist Lie be! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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